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Des Hirten Klage. 


Ich treibe meine Heerde 
Hinaus im Morgenlicht; 
Doch rollt mir manche Thraͤne 
Vom braunen Angeſicht. 


Sonſt trieb ich nicht alleine, 
Mein Annchen ging mit mir, 

Und auf den bunten Wieſen 
Da ſcherzte ich mit ihr. 


Sie half mir treulich hüten 
Der Schäfchen große Zahl, 

Und eins der lieben Thierchen 
Zaͤhmt' ich ihr allemal. 


Dies ſchmuͤckte fie mit Blumen 
Und einem ſeidnen Band; 
Es nahm nur Gras und Körner 

Aus ihrer lieben Hand. 


Verſteckte ſie ſich ſcherzend, 
Da graͤmt' und ſehnt' es ſich; 
Es liebte ſie das Laͤmmchen 
Und war ihr gut wie ich. 
Sie war es werth, — verdiente, 5 
Des Dörfchens Stolz zu ſeyn; 
Denn ihr Gemüth und Leben 
War fromm und engelrein. 


Es ſtrahlte Seelenguͤte 

Aus ihren Augen mild; 
Es lag in ihrem Lächeln 

Der Unſchuld ſchönſtes Bild. 
Ich hatte nichts im Leben 

So gern und lieb wie ſie; 
Denn treu und liebend theilte 

Sie meine Hirten ⸗Müh'. 


Doch in dem Mal der Tage, 
und in der Blüthe Zier, 


Da kam der Tod und raubte 
Die ſchöne Blume mir. b 


Seitdem ſteht Hain und Heerde 
Verwaiſ't und einſam da; 
Es ging dem armen Schäfchen, 
Noch mehr dem Hirten nah. 


Gern wär' ich ſelbſt geſtorben; — 
Denn 's nächſte Morgenroth, 

Es fand das treue Laͤmmchen 
Vor Gram und Sehnſuͤcht todt. 


Zwar treib' ich noch die Heerde 
Hinaus im Morgenlicht; — 

Auch kann ich Blumen ſehen, 
Nur friſche Gräber nicht. 


ha EEE 
aus der Geſchichte von Goͤrlitz. 
N (Bortfegung.) 


Im Jahre 1749 am 2. Auguſt gab der Kö, 
nig Friedrich Auguſt dem Rathe zu Görlitz eine 
Verſicherung wegen ungeſtörten Eigenthums der 
Güter Hennersdorf und Ober» Sohra. — 1750 
am 21. Februar wurde eine Kleiderordnung pub» 
licirt. — 1755 am 31. December wurde die 
bisher fo nachtheilig geweſene Kirchenbuße abge⸗ 
ſchafft. — Wir kommen nun zu dem 1756ften 
Jahre, welches ſo traurige Schickſale fuͤr den 
größten Theil Deutſchlands, und beſonders auch 
die Oberlauſitz, durch den darin angegangenen 
ſiebenjährigen Krieg verbreitet hat, von welchem 
hier nicht blos das berührt werden ſoll, was die 


Stadt Görlitz, ſondern die ganze Oberlauſitz bes, 


trifft und darüber mitgetheilt werden kann. Zu 
Anfang des Jahres glümmte das Feuer nur noch 


194 — 


in der Aſche. Der König Friedrich Auguſt bes 
ſtätigte noch zuvor dem Rathe zu Görlitz die 
geiſtliche Gerichtsbarkeit in der erſten Inſtanz am 
10. Februar, und ließ am 17. März ein Regle⸗ 
ment zu Abſtellung der Mißbräuche bei inländi⸗ 
ſchen Tuchmanufacturen ergehen. Was aber 
nun den Krieg ſelbſt anlangt, fo lag der Grund 
dazu in den Grenzſtreitigkeiten, welche England 
mit Frankreich wegen Acadien, einer Provinz in 
America hatte, und die zum öffentlichen Kriege 
ausbrachen. England errichtete am 16. Januar 
dieſes Jahres ein Neutralitaͤtsbuͤndniß mit Frie⸗ 
drich II. König in Preuſſen; Frankreich aber am 
1. Mai ein dergleichen mit der K. K. Maria 
Thereſia. Oeſterreich und Preuſſen machten beide 
Zurüftungen zum Kriege, und die ſächſiſchen Res 
gimenter bekamen auch Ordre, ſich in der Gegend 
von Dresden, Großenhain und Eulenburg zus 
ſammen zu ziehen. Auf die Anfrage des Königs 
von Preuſſen am Wiener Hofe wegen der Zurüs 
ſtungen war keine befriedigende Antwort erfolgt. 
In der That hatte man mit Sachſen und Ruß⸗ 
land geheime Anſchlaͤge gemacht, den König von 
Preuſſen zu demuͤthigen und ihm Schleſien wies 

der zu nehmen. Ein geheimer Canzliſt, Namens 
Menzel, hatte verſchiedene dazu gehörige Belege 
dem preuſſiſchen Geſandten am ſächſiſchen Hofe 
verrathen, um ſich durch eine Belohnung ſeine 
zerruͤtteten Umſtände zu verbeſſern, ward aber 
hernach, nachdem es entdeckt worden, erſt nach 
Brünn, dann auf den Königſtein in ewige Ver⸗ 
wahrung gebracht. Friedrich II. glaubte, keine 
Zeit verabfäumen zu dürfen, ſondern brach auf 
drei verſchiedenen Seiten, über Halle, bei Wit⸗ 
tenberg und durch die Oberlauſitz, nach Sachſen. 
Bei ſeinem Eintritt in Sachſen nahm er Beſitz 
von allen und jeden Einkünften des Landes, ließ 
alle Bürger in den Städten ihre Gewehre abge— 
ben, und ſetzte in Torgau ein Kriegs directorium, 
wohin alle Einkünfte des Landes mußten berech⸗ 
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net werden. Die ſächſiſche Armee aber ver 
ſchanzte ſich in einem Lager bei Pirna. Die 
kaiſerliche Armee brach, ſo bald ſie den Einmarſch 
des Königs von Preuſſen in die ſächſiſchen Lande 
vernommen, nach Sachſen auf, wo ihrer die ſaͤch⸗ 
ſiſche Armee ſehnlich erwartete. König Friedrich 
Auguſt war, nebſt den beiden älteſten Prinzen, 
dem ruſſiſchen und franzöſiſchen Geſandten, ſelbſt 
bei der Armee, ſtund des Tages in Struppen, 
und brachte die Nacht auf dem Königſtein zu. 
Der König von Preuſſen umſchloß die ſächſiſche 
Armee, und benahm ſie aller Zufuhre auf der 
Elbe. So ſehr ſich der engliſche Geſandte Mühe 
gab, einen Vergleich zwiſchen Sachſen und Preuf 
ſen zu ſtiften, fo verwarf doch der König Frle. 
drich Auguſt die Forderung des Königs von 
Preuſſen, daß die ſächſiſche Armee auseinander 
gehen, und er die ſächſiſchen Lande im Depot bes 
halten, jedoch für fein Geld darin zehren wolle, 
und hoffte auf Verſtaͤrkung durch die kaiſerliche 
Armee. Aber ehe er dieſe erwarten konnte, 
mußte ſich die ganze ſächſiſche Armee zu Kriegs. 
gefangenen ergeben, und der König eine Capitus 
lation eingehen. Dresden wurde von den preu⸗ 
ßiſchen Truppen beſetzt, und Friedrich bemäch- 
tigte ſich auch des geheimen Archive. Die 
Kriegsgefangenen mußten dem Könige von Preu⸗ 
ßen ſchwören, deſertirten aber hernach in großer 
Anzahl, und machten, nachdem fie wieder geſam— 
melt wurden, ein eignes Corps bei der franzöſi⸗ 
ſchen Armee aus. Der König Friedrich Auguſt 
erhielt für feine Perſon ein ſicheres Geleite nach 
Polen, und mochte auch den Weg bezeichnen, den 
er nehmen wollte, damit ihm kein Leid auf dem 
ſelben von den preuſſiſchen Truppen geſchehe. 
Er nahm mit den beiden Prinzen Kavier und 
Carl, dem Premierminiſter, Grafen von Brühl, 
und dem polniſchen Kronmarſchall, Grafen von 
Mizneck, über Pförten, das dem Grafen von 
Bruͤhl gehörte, den Weg nach Warſchau, wo er 
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am 27. October anlangte, und den ganzen Krleg 
hindurch blieb. Die Königin aber blieb mit den 
andern Prinzen und Prinzeſſinnen in Dresden, 
und endigte im folgenden Jahre am 17. Novem- 
ber für Gram ihr Leben. Während der Ein 
ſchlieſſung der ſächſiſchen Armee war ein Theil 
der preuſſiſchen nach Böhmen gegangen, und lie» 
ferte am 1. October den Kaiſerlichen das für 
dieſe unglückliche Treffen bei Lowoſitz. Hierauf 
bezog der König von Preuſſen die Winterquar⸗ 
tiere in Sachſen, blieb für feine Perſon in Dress 
den, und verlangte, ohne die aufgelegten Contri⸗ 
butionen, von Sachſen 10,000 Recruten. Die 
Oberlauſitz ſollte deren 600 ſchaffen. Der Chur⸗ 
prinz, als Landvoigt der Oberlauſitz, verwendete 
fi dieſerhalb an den König von Preuſſen, Ges 
genvorſtellungen zu thun, erhielt aber die Ant 
wort, ſich damit nicht zu befaſſen, und ſeine Ge— 
lindigkeit nicht zu mißbrauchen. Es wurde auch 
eine doppelte Steuer zu Douceurs für die Militz 
angeſagt. In Budiſſin lag der Prinz von Preu⸗ 
ßen im Quartiere, der den Herren Staͤnden am 
16. November ſchriftlich bekannt machte, was ſie 
zu Unterhaltung ſeiner Truppen beſorgen ſollten. 
Bei Zittau hielt der General» Lieutenant von Res 
ſtewitz den Paß von Böhmen beſetzt, wo es am 
16. December zu einem Scharmuͤtzel bei Herwigs⸗ 
dorf kam, und wo die Preuſſen 300 Defterreicher 
in die Flucht ſchlugen. Bei Oſtritz wurde auch 
am 31. December der zum Recognoſciren von 
Zittau ausgeſchickte Major von Blumenthal von 
500 Croaten angegriffen, und blieb auf der 
Stelle. Weil bei dieſen traurigen Umſtänden in 
der Oberlauſitz niemand ſein Feld bauen wollte, 
und ſich der Dienſte weigerte, erging am 9. Oe⸗ 
tober ein Oberamtspatent, vermöge deſſen die 
Unterthanen zu Beſtellung ihrer Felder, gehörigen 
Dienſtleiſtungen, Abſtehung von aller Widerſetzlich— 
keit und Lieferung der Fourage ermuntert wurden. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Der Wollmarkt zu Breslau. 


Selten waren wohl noch die Erwartungen 
auf einen Wollmarkt gefpannter, als auf den 
diesjährigen. In wie weit dieſelben befriedigt 
wurden, wird folgende Relation eines unpartheii⸗ 
ſchen Beobachters beweiſen. Der Anfang des 
Ein: und Verkaufs ward dieſes Jahr ſchon im 
November und December vorigen Jahres gemacht, 
denn da wurde ſchon auf mehrere Schuren auf 
den Schaafen für recht annehmbare Preiſe in 
Contract abgeſchloſſen. Dies traf Anfangs vor⸗ 
zugsweiſe die feinen Wollen, jedoch kam es ſpä⸗ 
ter auch an die Mittelſorten. Sobald nun die 
Schur herankam, eilte Jeder, der noch nicht ver⸗ 
kauft hatte, hierher auf den Markt. Die Käu⸗ 
fer, welche das frühere Aufkaufen wußten, fan⸗ 
den ſich auch zeltiger als gewöhnlich ein, um dies 
jenige Waare, die ſie zu haben wuͤnſchten, ſich 
nicht auskaufen zu laſſen. Und ſo kam es denn, 
daß der Markt beinahe 14 Tage früher anging, 
als er eigentlich feſtgeſetzt war. Durch dieſen 
frühen Anfang geſchah es, daß in der Mitte des 
Marktes, oder 3 — 4 Tage vor dem eigentli⸗ 
chen Termine deſſelben faſt eine gänzliche Stille 
des Verkehrs eintrat, und daß mehrere Käufer, 
namentlich Engländer, eine Luſtreiſe dazwiſchen 
votnahmen. Letztere verhielten ſich überhaupt 
gegen alle Erwactung der Verkäufer ſowohl, als 
ihrer Rivalen, denn ſie zögerten mit ihrem Ein⸗ 
- fauf ungemein und nahmen ein förmliches Ver⸗ 
zeichniß der ſämmtlichen guten Wolle des Mark. 
tes auf. — Die Polniſchen Wollen fand man die⸗ 
ſes Jahr im Allgemeinen von beſſerer Waͤſche 
und kraͤftiger in der Veredlung vorſchreltend, 
als man bis jetzt zu bemerken Gelegenheit hatte. 
Obgleich an 10, o0 Centner, von den früher 
auf den Schaafen verkauften Wollen dieſer Schur, 
gar nicht nach Breslau kamen, ſondern von den 
Schäfereien gleich nach dem Auslande verſendet 
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wurden, ſo kann das ganze zum Wollmarkt ge⸗ 
brachte Quantum dennoch au 35,000 Centner 
betragen haben, wovon über 25,000 Centner 
aus der Provinz verfuͤhrt worden ſind, mehrere 
tauſend Centner in den Händen der Speculanten 
übrig ſind und der Reſt zur Fabrication in der 
Provinz blieb. Auf der hieſigen Stadtwaage 
wurden nur 12,300 Centner gewogen. Die 
beſten Wollen lieferten Brzezwitz, Pilchowitz, Sie⸗ 
beneichen, Sodow, Grafenort, Caſemir, Gräh⸗ 


— 


ſchen, Damerau, Poln. Schildern, Rur und meh⸗ 


rere andere Dominien. Die höchſten Preiſe, die 
bewilligt wurden, waren 220, 2124 und 180 
Thle. für den Centner. Die Preife blieben durch 
den ganzen Wollmarkt unverändert hoch, womit 
die Käufer freilich ſchlecht zufrieden, unzufriede⸗ 


ner aber noch mit der mangelhaften Auswahl 


waren, die durch die bedeutenden Vorkäufe in je⸗ 
der Ruͤckſicht beſchränkt wurde. Schleſiſche ex⸗ 
tra feine einſchürige Wolle galt 125 bis 160 
Tylr., feine 93 bis 120 Thlr., mittelfeine 90 
bis 80 Thlr., mittele 70 bis 75 Thlr. und ors 
dinaire 55 bis 65 Thlr. Für Mittelwolle, die 
im vorigen Jahre mit 56 Thle. verkauft worden, 
hat man häufig 73 Thlr. und darüber zahlen ſe⸗ 
hen. Schleſiſche zweiſchuͤrige Wolle galt die ers 


trafeine 83 bis 90 Thlr., die feine und Mittels 


wolle 80 bis 60 Thlr. 
wurden die beſten Verkaͤufe gemacht und es ſind 
ſehr viele Wollen, die im vorigen Jahre mit eie 
nigen und 40 Thlr. verkauft wurden, in diefem 
Jahre mit 80 Thlr. und darüber bezahlt wor⸗ 
den. Polniſche einſchürige Wollen extrafeine und 
feine wurden mit 30 bis 100 Thlr: bezahlt, 
mittelfeine 70 bis 80 Thlr., die Mittelgattun⸗ 
gen 50 bis 60 Thlr. Die zweiſchürigen feinen 
Gattungen mit 70 bis 80 Thlr., die Mittelgat⸗ 
tungen 50 bis 60 Thlr. Für England direct iſt 
dieſes Jahr von Polniſchen Wollen Einiges ge⸗ 
kauft, indirect wird gewiß viel folgen. 


In dieſen Gattungen 


* 


Die Verlobung auf dem Thurme. 


Vei meiner Verlobung, pflegte der Kürſchner, 
Herr Knaſterbart oft zu erzählen, ging's hoch 
her; und dann mußte ſich feine Umgebung fol⸗ 
gendes Geſchichtchen anzuhören gefallen laſſen, 
wenn ſie es auch noch ſo oft ſchon gehört hatten. 

Meine annoch lebende Ehehälfte, fo hub näm⸗ 
lich Herr Knaſterbart gewöhnlich an, war die tu⸗ 
gendbelobte und ehrbare älteſte Tochter des 
ſchon ſeit zwanzig Jahren bereits zu den Seligen 
übergegangenen Herrn Nicolaus Schlappe, wei⸗ 
land Strumpfſtricker⸗Meiſters hierſelbſt. Die 
Häuſer ftießen hinten zuſammen, nämlich der Hof, 
in welchem ich meine Pelze zu walken pflegte, 
gränzte mit dem Hofe, in welchem Suschen 
Schlappe die fertig gewordenen Struͤmpfe ihres 
Vaters zu ſchwefeln pflegte. Die beiden an ein⸗ 
ander gränzenden Häuſer hatten einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Brunnen, und der Rinnſtein ging aus 
meinem Hofe in Herrn Schlappes Hof. Bei 
der Röhre war durch den Wankelmuth der Mauer 
ein Loch entſtanden, durch welches man aus ei⸗ 
nem Gehöft in das andere gucken konnte. Eis 
nes Tages guckte ich ein Mal durch, ich weiß 
ſelbſt nicht, warum, und da ſah ich, wie, den 
Brunnenſchwengel ziehend, ein niedliches Jüng ⸗ 
ferchen eben Waſſer pumpte. Mir kam ſie wie 
Rebecca dem Iſaac vor, und, mag man auch dar⸗ 
über lachen, ich hatte eben ein Katzenfell in der 
Hand, — mir war zu Muthe, als wenn ich an 
der Electriſir⸗ Mafchine des Herrn Magifier 
Abendböſe ſäße, zu welchem mich mein Herr bis⸗ 
weilen ſchickte. Denn bald haͤtte ich vergeſſen 
zu ſagen, daß ich damals noch beim alten ie 
ſter Zottel Geſelle war. 

Ich hab' ein Mal eine uralte Geſchichte FR 
fen von Thisbus und Pyrame *), von zwei Liebs⸗ 


) Pyramus und Thisbe, 
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leuten, die ebenfalls durch ein Wandloch mit ein⸗ 
ander geliebäugelt hatten. Ich dachte, hier könn⸗ 
teſt du wohl auch Thisbus und Pyrame fpielen ; 
aber: Warte biſſel! Ich liebäugelte, fo oft ich 
nur konnte; aber die Jungfer Schlappe, ſie hat 
mir's zwar hinterher geſtanden, daß ſie mich auch 
gern gucken geſehen hat, drehte ſich immer um, 
wenn ich mich bemerkbar machte, und das är⸗ 
gerte mich, obgleich ich ſie auch von hinten ſehr 
ſchön fand. 

Ich verſuchte es auf alle Weiſe, mich ihr be⸗ 
merkbar zu machen. Ich pumpte Waſſer, daß 
der Rinnſtein ganz anſchwoll; ich machte ein pa⸗ 
piernes Schifflein, legt' eine Roſe drauf und ließ 
es in Suschens Hof ſchwimmen. Das Gerinne 
war freilich ein ſehr übel riechender Poſtillon de 
Moor, ') aber Kürſchner find nun einmal nicht 
immer wohlriechend. Bisweilen ſchrieb ich zärt⸗ 
liche Gedanken auf, und ließ ſie auf meinem pa⸗ 
piernen Paketboot durch den Ermel, Canal mei⸗ 
ner Wünſche paſſiren. 


Sie wurden alle aufgefiſcht und geleſen, ohne 
daß ich es freilich damals wußte, noch Antwort 
erhielt; eine dergleichen Seefahrt aber gerieth 
dem Herrn Schlappe in die Hände, und dieſer 
nahm das ſo krumm, daß er ſeiner Tochter ein 


Paar derbe Ohrfeigen gab, und am Abende in 


feiner Trinkgeſellſchaft die Geſchichte laut und öf⸗ 
fentlich in Gegenwart meines Herrn erzählte, der 
mich am andern Tage in der Werkſtatt vor Lehr» 
jungen und Mitgeſellen zum Gegenſtande des Ges 
lächters machte; bei welcher Gelegenheit man 
mich ſo ſehr zum Narren hatte, daß ich meine 
zaͤrtlichen Waſſerfahrten einzuſtellen beſchloß. 
Die Leute machten mir allzumal den Vorwurf, 
daß ich in dem Rinnſtein einen gar zu niedrigen 
Weg der Liebeserklärung gewählt hätte, und 


*) Postillon d'amour, 
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lange konnte ich die Spöttereien darüber nicht 
uͤberwinden. 5 f 8 

Ich fühlte ſelbſt, daß mein Liebes » Canal nicht 
anſtändig genug war, und dachte nun darauf, 
weil dieſer mir nicht nur verleidet, ſondern auch 
verſperrt war, mir einen andern, um deſto höhe⸗ 
ren auszumitteln. 


(Der Beſchluß folgt.) 


x 
Politiſche Nachrichten. 
Berlin, den 20. Juni. 

Die Geſetzſammlung enthält nachſtehende Al 
lerhöchſte Cabinetsordre: „Mit Bezug auf Meis 
ne an den verſtorbenen Staatskanzler am 18ten 
Juli 1822 erlaſſene, durch die Geſetzſammlung 
bekannt gemachte Ordre, will Ich dem Lande eis 
nen abermaligen Beweis Meiner Fürſorge das 
durch geben, daß Ich auch bel der jetzt erfolgten 
Vermaͤhlung Meiner Tochter, der Prinzeffin 
Luiſe Königlichen Hoheit, die herkömmliche 


Prinzeſſinnen » Steuer hiermit erlaſſe; es ſoll aber 


durch dieſen erneuerten Gnadenbeweis dem Recht, 
in künftigen Fällen die Steuer zu fordern, nichts 
vergeben werden. Dem Staatsminiſterio mache 
Ich dieſen Meinen Beſchluß zur weitern Verfü⸗ 
gung, wegen deſſen Publication durch Aufnahme 
in die Geſetzſammlung, bekannt. 


Friedrich Wilhelm.“ 


Mainſtrom, den 13. Juni. 

In Frankfurt hatte man Briefe von Belgrad 
und Conſtantinopel, welche die Unfälle der Egyp⸗ 
ter und Türken von neuem beſtätigen, den Tod 
des Vicekönigs von Egypten aber widerſprechen; 
indem das in Conſtantinopel verbreitete Geruͤcht 
ſich als falſch bewieſen habe. Der Capudan 
Paſcha hatte die Dardanellen noch nicht ver⸗ 
laſſen. 
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Paris, den 10. Jun. f 

Der Herzog von Damas iſt bereits aus Fis⸗ 
mes zurück gekehrt; den Grafen Curial hält ſeine 
Krankheit dort noch zurück. 

Als der König in Fismes den Grafen Eurial 
zu Fuß und ohne alle Begleitung beſuchte, rief 
ihm einer der Officiere, der den König von der 
Menge umgeben ſah, mit Erſtaunen zu: „Wie, 
Sire, Sie find fo allein.“ „„Sie irren ſehr, 
antwortete der König, und fuͤgte, indem er auf 
das Volk zeigte, hinzu, ich bin ſehr gut bes 
wacht.“ 8 

Der Propagateur von Haytl enthält einen 
Aufſatz aus Port au Prince vom 7. April, in 
welchem auf die Anerkennung der Süd-Ameri⸗ 
kaniſchen Staaten von Seiten Englands bittere 
Anſpielungen vorkommen. „Obgleich wir, heißt 
es in demſelben, erklärt haben, daß wir keine An⸗ 
leihen zu machen geſonnen ſind, daß wir unſere 
Bergwerke keinen fremden Compagnien übergeben, 
unſere Aecker ſelbſt bauen und mit allen Natio- 
nen handeln wollen, ſo hat man uns dennoch 
mißverſtanden. Wir wollen die Anerkennung 
unſerer Unabhängigkeit, die nichts in der Welt 
uns nehmen kann, auf keine unwürdige Welſe er. 
kaufen. Die Franz. Regierung hat öfter das 
Verlangen gezeigt, ſich uns zu nähern, allein bis 
jetzt blieben die Unterhandlungen ohne Erfolg; 
dennoch zweifeln wir nicht, daß wir mit dem Fran⸗ 
zöſiſchen Volke, wenn die Regierung derſelben 
klügere Grundſaͤtze annimmt, uns verſtändigen 
werden. Dies iſt der Wunſch aller Haytier und 
der Mehrheit der Franzoſen. Möchte es auch 
der Wunſch des Franzöſiſchen Miniſteriums und 
des Königs ſeyn! 

BER Madrid, den 2. Juni. 

Eine große Anzahl Staatsraͤthe, die ſich theils 
verbannt, theils in beſondern Aufträgen in den 
Provinzen aufhielten, ſind nach Madrid auf ihre 
Poſten zurückberufen worden. 5 


* 


/ 


Der Erminifter der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten, Graf Ofalia, und der Exminiſter der ie 
nanzen, Graf Erro, ſind aus der Verbannung 
zuruͤckgerufen worden, um wiederum Sitz in dem 
Staatsrathe zu nehmen. 

Der Regierung ſind unangenehme Nachrichten 
über den unwilligen Geiſt der Truppen zugegan⸗ 
gen, welche nach Amerika eingefchifft werden ſol⸗ 
len. Man hat dle zu dieſer Expedition beſtimm⸗ 
ten Regimenter looſen laſſen; 3 Cavallerie- und 
3 Infanterie-Regimenter find zur Einſchiffung 
beſtimmt. Man will dieſe Expedition auf 7000 
bringen, allein jetzt zählt fie kaum die Hälfte, 
und dennoch darf die Regierung nicht wagen, 
das ganze Corps in einem Hafen zu verſammeln. 

Italien, den 7. Juni. 

Der Oberbefehlshaber ſämmtlicher in der Lom⸗ 
bardei ſtehenden Truppen, Graf von Bubna, iſt 
an den Folgen eines in den Kopf getretenen Pos 
dagra's am 6. d. in ſeinem 36ſten Lebensjahre 
geſtorben. 

London, den 10. Juni. 

Man will wiſſen, daß die Regierung von Hay⸗ 
ti, aus Verdruß darüber, daß die Engländer die 
Unabhängigkeit derſelben noch immer nicht aner⸗ 
kaunt habe, die Engliſchen Waaren ebenfalls, wie 
die der andern Nationen, mit einer Abgabe von 
12 pCt. belegt habe. 

Türkiſche Gränze, den 31. Mai. 

Briefen aus Napoli di Romanja vom 3., und 
aus Hydra vom 5. d. zufolge, iſt es dem Grie- 
chiſchen General Goura bereits gelungen, fich der 
Perſon des Odyſſeus zu bemächtigen. Er wurde 
von ſeinen Leuten, die er unter dem Vorwand, 
für Griechenland zu kaͤmpfen, verführt hatte, ver⸗ 
laſſen, und hatte ſich hierauf in feine Höhle auf 
dem Parnaſſus geflüchtet Er wurde unter ſtar⸗ 
ker Begleitung in Hydra erwartet, wo ihm, ſo 
wie der ganzen Parthei des Colocotroni der Pro⸗ 
zeß gemacht werden ſoll. 
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Den 5. Jun. 5 

Das Journal des Debars enthält Nachrich⸗ 
ten von neuen Siegen der Griechen. 

Hamburg, den 14. Juni. 

Nach geſtern hier eingegangenen Privatbriefen 
haben die Columbier wirklich eine Landung auf 
Porto» Rico unternommen, jedoch ſcheint der An⸗ 
griffsplan nicht übereinſtimmend combinirt gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, denn nach einem lebhaften Gefechte, 
in welchem zuerſt die Columbier, nachher aber 
die Spaniſchen Royaliſten, Sieger geweſen, ha⸗ 
ben erſtere ſich wieder einſchiffen müſſen. Die 
Columbier hatten bereits mehrere Kanonen ges 
nommen, die aber von den Ropaliſten wieder ge= 
nommen wurden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Hier in Görlitz wurde am goſten d. M. eln 
ſeltenes Feſt gefeiertt Es war das Jubilaͤum 
des hieſigen Herrn Bürgermeiſters Sohr, der 
fein zoſtes Jahr als vereideter Rechtsgelehrter 
an dieſem Tage vollbrachte. Die Feier und 
Freude dieſes Feſtes wurde noch dadurch erhö⸗ 
het, daß Se. Majeſtät.der König von Preus 
ßen den würdigen Jubelgreis, wegen ſeiner vie— 
len Verdienſte, zum Hofrath zu ernennen, und das 
desfallſige Allethöchſtſelbſt vollzogene Patent ihm 
bei Tafel durch den Herrn Landrath, Major von 
Gerßdorf überreichen zu laſſen geruhet haben. 

-— Am 10. d. M. fiel in Wünſchendorf, 
Laubaner Kr., des daſigen Müllermeiſters Deutſch⸗ 
mann jähriger Sohn, Johann Auguſt, indem 
er auf dem Schilde hinter dem Waſſerrade ſtand, 
in den Queißfluß, und obwohl er bald darauf 
von feinem Vater beim Zten Nachbar herausge- 
zogen wurde, fo blieben doch alle Belebungsver⸗ 


ſuche fruchtlos. 
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Epiger a m m. u dort 1 mit frechem Muth 
Star scheint ſich ſelbſt fie einzig klug zu halten, Sein ſtolzer Get — er nennt's Tribut — 
Ja a in fich verliebt zu ſeyn; Was man Geiftt eichen gern berehret, 
Dies kündet deutlich ſein Verhalten Jedoch dem Schwachkopf nicht gewähret. 


Allwo er gehet aus und ein. 


Höchſte Getreide- Preiſe. 
Der Berliner Scheffel. 


—— — ———————— ai 
In der Stadt Weizen. Roggen. | Gerſte. Hafer. 
rtlr. for. [örtlr. ſgr. rtlr. for. | rt ſgr. 
Goͤrlitz, den 16. Juni 1825. 1 15 [— 233 — 18 — | 134 
EEE. den 18. Juni 1 72 — 214 — 20 — 134 
auban, den 15. Junin 1 1742 — 222 — 2 log 
Muskau, den 18. Juni . - . 1 71 — | 214 290 — | 133 
Sagan, den 11. Juni 1 21 — 20 — 183 — 181 
Sorau, den 17. Juni eg — — — 20 — — 
Spremberg, den 18. Juni 1 z1 - 12341] - 1831 — 1383 


Bekanntmachung. 

Der auf den 2. Juli d. J. zur Subhaſtation des dem Kaufmann Schwabe gehoͤrigen, mit 
Handelsgerechtigkeit beliehenen Wohnhauſes nebſt Garten zu Zibelle angeſetzte Termin, wird auf 
den Antrag der Creditoren hinwiederum aufgehoben und auf 2 

den 5. September d. J. 
verlegt und feſtgeſetzt, welches Kaufluſtigen mit der Einladung, ſich in dieſem Termin an Gerichtsſtelle 
zu Nieder- Zibelle einzufinden, hierdurch bekannt gemacht wird. Zibelle, am 8. Juni 1825. 

f Das Gerichts ⸗ Amt. 


FFCCCTCTTCTCTCTCTCCCTCCCCCCTCC——— a 
Veraͤnderung halber bin ich geſonnen meine zu Kohl furth an der Schoͤlzerei daſelbſt belegene 
dienſtfreie Haͤuslernahrung zu verkaufen. Es gehoͤren Ei derſelben 6 Scheffel Dresdner Maas Aus- 
ſaat guten Kornbodens, eine tragbare ſehr bequem zu bewaͤſſernde Wieſe, ein Obſt- und Graſegarten 
nebſt dabei befindlicher Plumpe. Die Gebäude, ein gemauertes Wohnhaus und eine Scheune, find 
nicht laͤngſt erbaut und daher in ſehr gutem Zuſtande. Die Abgaben find übrigens Aufferft gering, 
welche darauf haften. Kaufluſtige koͤnnen ſich das beſchriebene Grundſtuͤck jederzeit in Augenſchein 
nehmen und ſich deshalb bei dem darauf wohnenden Auszuͤgler Gaͤbel melden. 
Neuhammer bei Goͤrlitz, den 10. Juni 1825. Winkler. 


Selter⸗ Eger, Saldſchützer⸗, Puͤllnger⸗, Biliner-, Driburger⸗, Kreuz- und Ferdinandsbrunnen ſſt 
feifch zu bekommen bei 2 C. Pape in Goͤrlitz. 

Den geehrten Abonnenten dieſer Wochenſchrift, die vierteljährig bezahlen, wird hierdurch 
ergebenſt angezeigt, daß mit der uͤber 8 Tage auszugebenden 26ſten Nummer das zweite Quar⸗ 
tal ſchließt. Diejenigen, welche aufs neue abonniren wollen, werden erſucht, ſolches bis zum 
iſten Juli gefaͤlligſt zu thun. Die Redaction, 


